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      Elizabeth Bennets Geduld war im Schwinden begriffen, und doch hatte Mrs. Eugenia Forster kaum eine Viertelstunde im Salon der Familie Bennet verbracht. Elizabeth missgönnte dem Oberst seine junge Gattin keineswegs, doch unter all den jungen Damen ihrer Bekanntschaft gab es nur wenige, die derart erfüllt waren von Klatsch und belanglosem Geplauder wie Mrs. Forster.

      Nicht nur dies – auch Lydia’s unablässiges Schmeicheln und Schwärmen für die andere Dame begann, an Elizabeths Wohlwollen zu nagen.

      „Du musst Mama erzählen, wie prächtig das Haus sein wird, in dem Ihr in Brighton residieren werdet,“ rief Lydia begeistert. „Es ist recht groß, verstehst du – beinahe so stattlich wie Netherfield Park, nur mit Blick auf das Meer. Selbst Mr. Bingley kann sich keiner so herrlichen Aussicht rühmen!“

      Lydia warf Jane einen überheblichen Blick zu, doch Jane schien ganz mit dem Umrühren ihres Tees beschäftigt. Gleichwohl fühlte Elizabeth, wie ihr die Hitze der Verärgerung ins Gesicht stieg ob des unnötigen Stichelns ihrer jüngeren Schwester.

      Jane mochte geschworen haben, dass Mr. Bingleys Schweigen sie nicht länger schmerze, doch Elizabeth wusste, dass die Gedanken an jenen Herrn noch immer in ihrer Seele verweilten. Wäre es ihr nur möglich gewesen, Mr. Bingleys wahre Gefühle zu ergründen – oder gar alles wieder ins rechte Lot zu bringen – sie hätte keinen Augenblick gezögert, es zu tun.

      „Wie überaus aufregend,“ rief Mrs. Bennet mit einer Begeisterung, die derjenigen ihrer Tochter kaum nachstand. „Sie müssen sich doch sehr darauf freuen, Hertfordshire zu verlassen, Mrs. Forster.“

      Mrs. Forster lächelte züchtig und stellte ihre Teetasse ab. Sie war eine junge Dame von ausgesuchtem Geschmack, deren Garderobe offenbar nicht vollständig sein konnte, ohne dass gewisse Dinge eigens aus London herbeigeschafft wurden. Wie so mancher ältere Ehemann mit einer allzu jungen, närrischen Gattin, schien auch der Oberst entschlossen, ihr jeden Wunsch zu gewähren; Elizabeth fragte sich, ob seit Mrs. Forsters Ankunft in Hertfordshire überhaupt ein einziger abgeschlagen worden sei.

      „In der Tat, Mrs. Bennet,“ erwiderte Mrs. Forster mit einem leichten, fast überheblichen Ton. „Ich sehne mich sehr nach dem Meeresufer. Die salzige Luft wirkt wahre Wunder für die Gesundheit, und mein lieber Gatte hat mir versprochen, ich dürfe so oft im Meer baden, wie es mir beliebe.“

      „Oh, Mama! Ich möchte auch im Meer baden!“ rief Lydia aus.

      „Und ich ebenso!“ tönte Kitty.

      Elizabeth blickte zum Fenster hinaus, wohlwissend, wohin diese Unterhaltung führen würde.

      „Mrs. Bennet, ich habe soeben die herrlichste Idee!“ rief Mrs. Forster aus. „Lydia muss mit mir nach Brighton kommen!“

      Elizabeth setzte ihre Teetasse so heftig ab, dass sie schepperte, während Lydias gellender Jubel den Raum erfüllte.

      „Lizzy! Sei vorsichtig mit der Teetasse!“ schalt Mrs. Bennet. „Nun, Mrs. Forster, ich muss wohl erst mit Mr. Bennet sprechen⁠—“

      „Mama, Ihr könnt doch nicht im Ernst erwägen, dies gutzuheißen!“ rief Elizabeth empört.

      „Lizzy ist nur eifersüchtig, weil sie nicht eingeladen wurde!“ rief Lydia, warf ihr Gebäck hin und blickte nervös zu Mrs. Forster.

      „Jetzt, Lizzy, dies ist kein Anlass für Eifersucht,“ entgegnete Mrs. Bennet, während Elizabeth einen zornigen Atem ausstieß, als ihre Mutter sich wieder der Gattin des Oberst zuwandte. „Mrs. Forster, dies ist eine höchst großzügige Einladung, und ich bin mir sicher, dass Lydia eine wundervolle Begleiterin für Sie sein wird.“

      „Oh ja, das werde ich!“ rief Lydia eifrig.

      Elizabeth konnte nicht glauben, dass ihre Mutter nicht das Wohl Lydias in Betracht zog. Die Ehre, von der Frau eines Obersts eingeladen zu werden, mochte zwar schmeichelhaft sein, doch es war eine törichte Entscheidung – und obwohl Jane warnend ihre Hand auf Elizabeths Arm legte, konnte sie nicht schweigen.

      „Aber, Mama, gewiss wäre es klüger, Lydia hierzubehalten. Die Bewegungen des Regiments gehen uns nichts an...“

      „Da irrst du dich sehr, mein Kind,“ fiel Mrs. Bennet ihr ins Wort. „Ich erinnere mich noch gut – in meiner Jugend war ich ganz entzückt von einem jungen Mann, der in seiner Uniform gar prächtig aussah…“ Einen Augenblick lang blickte Mrs. Bennet träumerisch drein, ehe sie fortfuhr: „Wie großartig und aufregend es doch wäre, einen Offizier in der Familie zu haben...“

      „Mama! Ihr könnt doch nicht⁠—“

      „Nein, ich will kein weiteres Wort hören. Es ist ein überaus freundliches Angebot, und ich sehe nicht, wie Lydia davon profitieren sollte, den Sommer über in Longbourn zu bleiben.“

      Mrs. Forster lächelte nur und legte die Hände gefaltet in ihren Schoß, während das Gespräch um sie fortging. Elizabeth traute dieser Frau nicht im Geringsten, und die Gelassenheit, mit der sie solchen Streit ertrug, sprach Bände über ihren Charakter. Wäre Eugenia Forster Lydia wirklich eine Freundin, so müsste sie beschämt sein, derartige Zwietracht zu stiften.

      Lydia’s Augen funkelten triumphierend. „Es stimmt, Mama,“ sagte sie eifrig. „Wenn das Regiment fort ist, wird es in Meryton nichts mehr zu tun geben, und ich würde mich zu Tode langweilen! Mrs. Forster wird gewiss viele Bälle und Gesellschaften veranstalten. Ich zweifle nicht, dass ich mich in Brighton köstlich amüsieren werde!“

      „Oh ja, Mrs. Bennet,“ fügte Mrs. Forster hinzu, „mein Gatte, der Oberst, hat mir bereits mehrere Gelegenheiten gegeben, Feste zu planen, und ich wäre überaus dankbar für Lydia’s tatkräftige Hilfe.“

      „Hilfe?“ fragte Elizabeth mit milder Miene, während sie einen Schluck Tee nahm. „Lydia, welche Hilfe könntest du Mrs. Forster wohl leisten?“

      Lydia presste die Lippen zusammen und stochte mit dem Finger in das armselige Vanilletörtchen auf ihrem Teller.

      „Nun, Lizzy—“ begann Mrs. Bennet.

      „Ich war schon auf so vielen Bällen und Gesellschaften,“ fiel Lydia ein. „Ich kenne alle die besten Tänze und werde Mrs. Forster sehr nützlich sein bei der Planung ihrer Unterhaltung und Erfrischungen! Wer sonst könnte ihr wohl besser raten?“

      Elizabeth mühte sich, nicht zu lachen, doch Lydia’s entschlossener Eifer schien ihre Mutter völlig überzeugt zu haben.

      „Lydia hat ganz recht,“ sagte Mrs. Bennet lächelnd. „Sie wird Mrs. Forster eine vortreffliche Hilfe sein.“

      Mrs. Forster nickte und tätschelte Lydia’s Hand. „Dies ist meine erste Reise nach Brighton, Mrs. Bennet, und ich wäre sehr dankbar, eine Freundin an meiner Seite zu haben, um die Zeit zu erheitern, während mein lieber Mann mit dem Regiment beschäftigt ist.“

      „Es gibt nichts, worin unsere Lydia geübter wäre, als darin, die Stimmung zu heben,“ erwiderte Mrs. Bennet mit nachsichtiger Freude. „Ich werde mit Mr. Bennet sprechen und alles Notwendige veranlassen.“

      Elizabeth blickte auf ihre Hände nieder, während Lydia vor Freude kreischte.

      Es war ein Fehler, Lydia Longbourn verlassen zu lassen. In Elizabeths Augen war es gar ein noch größerer Fehler, sie unter der Aufsicht einer so… kindischen Person wie Mrs. Forster ziehen zu lassen. Obwohl Elizabeth und die Gattin des Oberst im Alter beinahe gleich waren, benahm sich Eugenia Forster mit der Launenhaftigkeit eines Kindes, und ihre rasche Freundschaft mit Lydia missfiel Elizabeth zutiefst. Mrs. Bennet mochte stolz auf den gesellschaftlichen Rang der Freundin ihrer Tochter sein, doch Elizabeth zweifelte, dass ihr Vater dasselbe empfinden würde.

      Während Lydia bereits eifrig von neuen Kleidern sprach, die sie für die Reise benötigen würde, und davon, Jane’s neue Reisetasche auszuleihen, schob Elizabeth ihren Stuhl vom Tisch und erhob sich.

      „Lizzy, wohin gehst du?“ fragte Jane.

      „Ein Gedanke kam mir soeben,“ entgegnete sie. Sie verließ den Raum rasch und schritt in Richtung des Arbeitszimmers ihres Vaters. Sie war fest entschlossen, mit ihm zu sprechen, ehe ihre Mutter ihn mit ihren überschwänglichen Ausrufen verwirren konnte. Mr. Bennet war ein kluger Mann, doch er hatte die unselige Gewohnheit, den Bitten seiner Gattin nachzugeben, bloß um seine Ruhe zu haben. Der Gedanke, die lauteste seiner Töchter den ganzen Sommer über abwesend zu wissen, mochte ihn gar zu sehr reizen – insbesondere, da eine Weigerung unweigerlich ein Mehr an Lärm und Geklage im Hause zur Folge hätte.

      Sie klopfte leise an die offene Tür und trat ein, als ihr Vater sie hereinwinkte.

      „Lizzy, hast du dich bereits an Mrs. Forsters Gesellschaft überdrüssig gehört? Ich wette, deine jüngeren Schwestern genießen sie – sie ist beinahe ebenso töricht wie sie,“ sagte er, während er eine Seite in seinem Buch umblätterte.

      Elizabeth seufzte schwer und ließ sich in einen der Stühle vor seinem Schreibtisch sinken. „Papa, gerade Mrs. Forster ist der Grund meines Kommens.“

      „So?“ fragte er ohne sichtliches Interesse.

      „Sie hat Lydia eingeladen, sie nach Brighton zu begleiten, wenn das Regiment abzieht,“ sagte Elizabeth unverblümt.

      „Hat sie das wirklich?“ Mr. Bennet lehnte sich in seinem Stuhl zurück und faltete die Hände auf seinem Buch. „Und was sagt deine Mutter dazu?“

      „Ich denke, Ihr könnt es Euch wohl vorstellen.“

      Ein schwaches Lächeln huschte über Mr. Bennets Lippen, nur um gleich wieder zu verblassen. „Gewiss kann ich das. Und darf ich annehmen, dass dir an diesem Vorschlag nicht viel gelegen ist?“

      Elizabeth presste die Hände an ihr Gesicht. „Ja, Papa, das tue ich. Es ist der denkbar schlechteste Einfall. Es gibt keinerlei Grund, weshalb Lydia gestattet werden sollte, Mrs. Forster nach Brighton zu begleiten! Ich bitte Euch inständig, Ihr dürft dies nicht zulassen.“

      Mr. Bennet seufzte schwer. „Und wenn ich diese Bitte abschlage, so wird Eure Mama gewiss nicht ruhen, bis das Regiment nach Meryton zurückgekehrt ist.“

      „Daran besteht kein Zweifel,“ entgegnete sie.

      Mr. Bennet nickte bedächtig. „Ich verstehe. Nun gut – ich werde die Sache einer sehr sorgfältigen Erwägung unterziehen.“

      „Ich danke Euch, Papa.“

      Mr. Bennet winkte seiner Tochter ab, und Elizabeth verließ das Arbeitszimmer ihres Vaters mit einem gewissen Gefühl der Zufriedenheit, dass sie womöglich eine kleine Katastrophe hatte abwenden können. Lydia würde zweifellos zürnen, sobald sie erfuhr, dass Elizabeth Anteil an der Ablehnung ihrer Bitte gehabt hatte. Doch sie würde die Weisheit dieser Entscheidung nicht einsehen. Als Elizabeth in den Salon zurückkehrte, befand sich Mrs. Forster gerade mitten in einer lebhaften Schilderung des Hauses, das sie und der Oberst während ihres Aufenthaltes in Brighton beziehen sollten.

      „Und es wird vier Schlafzimmer haben,“ erklärte sie, „und einen Salon… gewiss größer als diesen hier, und mit einem gar reizenden Blick auf das Meer.“

      „Wie überaus entzückend,“ sagte Mrs. Bennet mit Wärme.

      „Oh ja,“ fuhr Mrs. Forster fort und lächelte selbstzufrieden. „Ich werde alle Ehefrauen der Offiziere häufig zum Tee einladen. Ich darf wohl sagen, dass liebe Lydia und ich sehr oft Gesellschaft geben werden. Die Stellung meines Gatten verschafft uns die angenehmste Gelegenheit, in Brighton vortreffliche Bekanntschaften zu machen.“

      „Lizzy, ist das nicht aufregend?“ fragte Kitty sehnsüchtig, als Elizabeth sich wieder setzte. „Ich wünschte, ich könnte nach Brighton reisen. Ich möchte so gern im Meer baden und die Schiffe vorüberziehen sehen.“

      „Eines Tages, Kitty, werden wir alle nach Brighton reisen,“ versicherte Mrs. Bennet.

      „Vielleicht besucht Ihr mich ja, wenn ich verheiratet bin und mein Gemahl und ich den Sommer dort verbringen,“ rief Lydia triumphierend. Kitty blickte enttäuscht, doch Mrs. Forster lachte über Lydias Scherz.

      Sie gaben wahrlich ein bemerkenswertes Paar ab, Mrs. Forster und Lydia. Die Gattin des Oberst war von ähnlichem Alter wie Elizabeth und Jane, doch je mehr Zeit sie miteinander verbrachten, desto deutlicher erkannte Elizabeth, dass Eugenia Forsters Wesen und Art zu sprechen eher Lydias kindischer Natur glich – ein unheilvolles Gemisch, zweifellos.

      „Sollten wir nicht lieber Mr. Bennets Zustimmung abwarten, ehe Lydia beginnt, Pläne zu schmieden?“ fragte Elizabeth, während sie sich eine weitere Tasse Tee einschenkte.

      „Ganz recht, Lizzy,“ stimmte Mrs. Bennet zu. „Hill! Oh, Hill! Ihr müsst sogleich Mr. Bennet bitten, hierherzukommen,“ rief sie.

      Longbourns geplagte Haushälterin, die gerade ein weiteres Tablett Zitronentörtchen hereingebracht hatte, verneigte sich unbeholfen vor ihrer Herrin und eilte hinaus.

      Elizabeth hoffte inständig, dass ihr Vater ihren Bedenken Beachtung geschenkt hatte, doch es war eine zerbrechliche Hoffnung.

      Mrs. Bennet begann, unruhig an ihren Röcken zu zupfen und das Tablett mit den Zitronentörtchen in die Mitte des Tisches zu rücken. Es war Mr. Bennets Lieblingsgebäck, und Elizabeth ahnte, dass hier wohl ein wenig Bestechung im Spiel sein könnte, falls die Dinge sich nicht wie gewünscht entwickelten.

      Einen Augenblick später erschien Mr. Bennet in der Tür, Mrs. Hill stand noch hinter ihm, bis sie mit einer großzügigen Handbewegung von Mrs. Bennet entlassen wurde.

      „Mrs. Forster,“ sprach er und begrüßte die Frau des Oberst mit einer leichten Verbeugung, ehe er sich an seine Gattin wandte. „Ich bin aus meinem Studierzimmer gerufen worden, und Mrs. Hill wollte mir den Grund nicht verraten – außer, dass es von größter Wichtigkeit sei, ich möge unverzüglich erscheinen. Bitte, erlöst mich von meiner Neugier.“

      Elizabeth verbarg ihr Lächeln hinter der Teetasse. Ihr Vater verstand sich vortrefflich darauf, seine Frau neckisch zu reizen, doch Elizabeth wusste, dass dies aus Zuneigung geschah, nicht aus Bosheit. Ob ihre Mutter das jedoch je begriffen hatte, bezweifelte sie.

      „Nun, Mr. Bennet, Ihr wisst, dass das Regiment Meryton am Ende des Monats verlassen wird,“ begann Mrs. Bennet.

      „Ah ja, daran wurde ich bei unserem Abendessen bereits mehrfach erinnert,“ sagte er trocken. Das stimmte – Kitty und Lydia hatten über den bevorstehenden Abzug mit solcher Lautstärke und Häufigkeit geklagt, dass jedermanns Geduld bald erschöpft war.

      „Nun also, Mr. Bennet, ich freue mich sehr, Euch mitteilen zu dürfen, dass Mrs. Forster Lydia eingeladen hat, sie als besondere Begleiterin für zwei Wochen nach Brighton zu begleiten!“

      „Zwei Wochen in Brighton? Ei, ei,“ wiederholte Mr. Bennet mit gespielter Verwunderung. Er warf einen schnellen Blick zu Elizabeth, die ihre Tasse abstellte und die Hände im Schoß faltete – bereit, dem unvermeidlichen Sturm an Gefühlen zu begegnen, der gleich folgen würde.

      Mrs. Bennet strahlte. „Ja, in der Tat! Es ist höchst aufregend, und Lydia hat selbstverständlich eingewilligt. Sie wird Mrs. Forster eine große Hilfe sein, da bin ich sicher, und Oberst Forster hat versprochen, ihr ein äußerst gewissenhafter Anstand zu sein.“

      Elizabeth blinzelte überrascht – ein solches Versprechen war ihr keineswegs erinnerlich.

      „Oh ja, gewiss,“ fügte Mrs. Forster rasch hinzu. „Mein Gatte wird die volle Verantwortung für liebe Lydia’s Sicherheit übernehmen.“

      „Ein sehr treues Versprechen, daran zweifle ich nicht,“ sagte Mr. Bennet bedächtig.

      Elizabeth richtete sich auf und bemühte sich, ihre Miene beherrscht zu halten.

      Mrs. Bennet lächelte süßlich. „Und so, Mr. Bennet, bleibt einzig noch Eure Erlaubnis, dass Lydia Longbourn verlassen und mit Mrs. Forster nach Brighton reisen darf. Sie wird zwei neue Kleider benötigen, gewiss, und eine neue Haube, sowie einen Sonnenschirm für das Wetter.“ Sie sprach mit jener praktischen Bestimmtheit, als sei die Entscheidung längst getroffen.

      Mr. Bennet strich sich nachdenklich über das Kinn. „Nun, Mrs. Bennet, ich fürchte, ich kann meine Zustimmung nur unter einer Bedingung erteilen.“

      „Unter einer Bedingung?“ rief Elizabeth erschrocken.

      „Ja, Lizzy – unter der Bedingung, dass du deine Schwester nach Brighton begleitest, um sicherzustellen, dass sie wohl behütet ist.“

      Lydia’s Mund klappte auf, ebenso wie der von Mrs. Forster.

      „Ich soll sie nach Brighton begleiten?“ stotterte Elizabeth.

      „Ganz recht,“ erwiderte Mr. Bennet streng. „Oberst Forster mag jedes Versprechen geben, das ihm beliebt, doch wenn es um die Sicherheit meiner jüngsten Tochter geht, kann ich nur einer der älteren vertrauen, für ihr Wohlergehen Sorge zu tragen. Das soll kein Zweifel an Eurem Gatten sein, Mrs. Forster – vielmehr verstehe ich wohl, dass der Oberst mit seinen Truppen reichlich beschäftigt sein wird und keine Zeit haben dürfte, stets den Verbleib eines leichtsinnigen jungen Mädchens zu überwachen.“

      „Aber Papa!“ rief Lydia entrüstet. „Das ist so ungerecht! Mrs. Forster hat mich eingeladen, nicht langweilige alte Lizzy – sie wird alles verderben!“

      „Du hast meine Entscheidung gehört,“ sprach Mr. Bennet ruhig. „Es tut mir leid, Mrs. Forster, doch wenn Ihr wünscht, dass Lydia Euch begleitet, so ist dies meine Bedingung. Ich wünsche Euch, meine Damen, einen angenehmen Tag.“

      Ohne ein weiteres Wort – und ohne auch nur Elizabeth eines Blickes zu würdigen, die er soeben in eine höchst unangenehme Lage gebracht hatte – nahm Mr. Bennet ein Zitronentörtchen vom Tablett und verließ den Raum.

      „Mama!“ klagte Lydia, indem sie die Handflächen auf den Tisch schlug. „Wie kann Papa nur eine solch grausame Entscheidung treffen? Es ist ungerecht und völlig unbegründet!“

      Mrs. Bennet seufzte niedergeschlagen. „Nun, Lydia, es hat keinen Sinn, dich über den Willen deines Vaters zu empören. Du weißt, sein Entschluss steht fest wie Eisen, und nichts, was ich sage, wird ihn jemals umstimmen.“

      „Niemand hat mich gefragt, ob ich überhaupt nach Brighton gehen möchte,“ sagte Elizabeth leise. „Wenn ich nicht zustimme, wird Lydia nicht reisen können.“

      „Lizzy… du musst einwilligen!“ Lydia beugte sich vor und ergriff die Hand ihrer Schwester. „Bitte, ich flehe dich an, überlege es dir! Mrs. Forster wird nichts dagegen haben, dass du dabei bist…“

      „Gewiss nicht,“ fügte Mrs. Forster eifrig hinzu. „Ich würde mich sehr über Ihre Gesellschaft freuen, Miss Elizabeth.“

      Ihr Lächeln war etwas unsicher, doch Elizabeth spürte, wie ihr Zorn allmählich nachließ. Die Entscheidung ihres Vaters mochte ungerecht sein – das wusste sie wohl –, doch sie fragte sich, welches Unheil und welche Missstimmung im Hause herrschen würden, sollte sie aus Trotz ablehnen.

      „Es wäre gewiss keine große Bürde für dich, Lizzy,“ sagte Mrs. Bennet. „Ich habe dich nie den Wünschen deines Vaters zuwiderhandeln sehen, und ich wage zu behaupten, er wäre sehr enttäuscht, wenn du nun damit beginnen würdest…“

      Elizabeth warf ihrer Mutter einen prüfenden Blick zu, doch diese wich ihrem Blick aus, indem sie sich eifrig mit der Teekanne beschäftigte.

      „Bitte, Lizzy…“

      Elizabeth presste die Zähne aufeinander, als Lydia an ihrer Hand zog. „Ich fürchte, mir bleibt keine Wahl,“ seufzte sie schließlich.

      „Ganz recht, das bleibt dir nicht!“ rief Lydia fröhlich. „Wir werden so viel Spaß haben! Und ich bin sicher, mehrere Offiziere werden sich freuen, dein Gesicht wiederzusehen! War es Mr. Gordon oder Mr. Ashley, der dir auf dem Ball zu Netherfield so viele Tänze abverlangte?“

      „Ich möchte meinen, es war Mr. Ashley,“ sagte Mrs. Forster mit einem Lächeln. „Er ist in der Tat sehr ansehnlich und trat zur selben Zeit wie Mr. Wickham in das Regiment ein.“

      „Wirklich?“ murmelte Elizabeth. „Ich kam nicht dazu, ihn danach zu fragen.“

      Lizzy strahlte ihre Schwester an. „Nun, Lizzy, jetzt wirst du Muße haben, ihn alles zu fragen, was du nur wünschest! Wir müssen sogleich einen Ball planen; nicht wahr, Mrs. Forster?“

      „Unbedingt,“ erwiderte jene ohne Zögern. Beide, Lydia wie auch Mrs. Forster, richteten ihr strahlendes Lächeln auf Elizabeth, die seufzte und in ihrer Tasse rührte.

      „Dann ist alles beschlossen!“ rief Mrs. Bennet und klatschte vor Freude in die Hände. „Lydia soll ihre neuen Kleider erhalten, und du, Lizzy, gleichfalls eines. Wir müssen die Anordnungen rasch treffen, ehe dein Papa bemerkt, wie viel wir ausgegeben haben.“

      Lydia stieß einen Jubelschrei aus, während Kitty schmollte, da man ihrer abermals nicht gedacht hatte.

      „Ich begreife nicht, weshalb ihr ein solches Aufhebens macht,“ sagte Mary und griff nach dem letzten Zitronentörtchen. „Brighton ist in den Sommermonaten unerträglich heiß; ich möchte nicht mit den Stechmücken wetteifern müssen, zusätzlich zur salzigen Luft… Es bekäme mir höchst schlecht.“

      „Dann ist es ein großes Glück, dass dich nie jemand als seine besondere Begleiterin irgendwohin einladen wird,“ schnappte Lydia zurück. „Du würdest sie binnen der ersten zehn Minuten der Kutschfahrt zu Tränen langweilen und Brighton nicht einmal erreichen, ehe man dich bäte, nach Longbourn zurückzukehren.“

      Lydia kreischte vor Lachen über ihren eigenen Witz, und Mrs. Forster stimmte ein. Kitty lächelte, doch als sie Elizabeths strengen Blick auf Lydia gewahrte, lachte sie nicht.

      „Mädchen, Mädchen, nun beruhigt euch. Wir haben so viel zu planen. Komm, trink deinen Tee aus, Lydia. Wir fahren in die Stadt und sehen nach den neuen Kleidern, die ich dir versprochen habe. Du ebenfalls, Lizzy. Ich werde meine Mädchen nicht nach Brighton ziehen lassen, ohne dass sie aufs Schönste zurechtgemacht sind.“

      Elizabeth seufzte und tat, wie ihr geheißen. Es gibt zwei unerträglich lästige Dinge auf der Welt—jene Gelegenheiten, da ihre Mutter ihren Willen nicht durchsetzt, und die ebenso ermüdenden, da sie es tut.

      Es war für alle Beteiligten am besten, den Sturm der Gefühle einfach vorüberziehen zu lassen und die Scherben aufzuheben, sobald alles abgeflaut war.

      Elizabeth wechselte einen Blick mit Jane, die nur die Augen zum Himmel erhob und ihr
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